Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Nel — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 


3 Ae pro Quartal 1 Thlr. 5 far. 

Für Auswärtige 1 Thlr. 11% ſgr. 
Inſerate: 1 ſgr. pro Petitzeile. 

Expedition: Krautmarkt 1053. 


No. 236. 


Dienſtag, den 9. Oktober. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 7. Oktober. Der heutige „Moniteur“ enthält: 
Die Regierung habe mit tiefem Bedauern von der Veröffent⸗ 
lichung eines Briefes in Beziehung auf die Neapolitaniſche 
Angelegenheit Kenntniß genommen, der glauben laſſen konnte, 
daß die Politik des Kaiſers, die wie immer offen und lopal 
gegen die auswärtigen Kabinette iſt, unter der Hand gewiſſe 
Prätenſionen begünſtigen könnte. Die Regierung desavouirt 
ſie, unter welchen Formen fie auch auftreten mögen. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die neueſten Nachrichten aus der Krim finden ſich in 
folgenden ruſſiſchen Depeſchen: 

Fürſt Gortſchakoff meldet vom 4. Oktober Abends: Geſtern 
und heute zeigte ſich der Feind von Neuem in dem Thal des 
obern Belbek, aber beim Einbruch der Nacht zog er ſich auf 
den Kamm des Baidar zurück. In der Richtung von Eupa⸗ 
toria bemerkt man keine Bewegung bei den Allürten Schiffen. 
Das Feuer des Feindes auf die Nordſeite Sebaſtopols iſt wie 
gewöhnlich. 

Fürſt Gortſchakoff meldet vom 6. Oktober 10 Uhr Abends: 
Feindliche Fahrzeuge ſteuern nach verſchiedenen Richtungen. 
Die Zahl der Kanonierſchaluppen der Allürten iſt vermehrt. 
Ihr Lager zwiſchen der Tſchernaja und Balaklava iſt kleiner. 
Heute hat der Feind von Neuem Bewegungen gegen das Thal 
des Belbek gemacht und ſich dann wieder zurückgezogen. 

Fürſt Gortſchakoff meldet vom 7 Oktober 7 Uhr Abends: 
Um 11 Uhr Vormittag ſah man vor der Kamieſch⸗Bai unge⸗ 
fähr 9 feindliche Linien» und 28 Dampf⸗ und andere Schiffe 
Anker lichten. Dieſe Eskadre wandte ſich gegen Nord⸗Oſten. 

Des Kavalleriegefechts vom 29. September erwähnt auch 
dieſe ruſſiſche Depeſche nicht. Uebrigens liegt Kughil oder 
Karakuchi, der Ort, wo am 29. September das in der De⸗ 

peſche des Marſchalls Peliſſier vom 1. Oktober erwähnte Reiter» 
ch zwiſchen Franzoſen und Ruſſen ſtattfand, an der Straße, 
elche von Eupatoria nach der Hauptſ i p 
mit Simferopol, Bakiſchi⸗Sarai und Sebaſtopol verbindet. Kug⸗ 

bil iſt nur eine geringe Strecke von letzterem Wege entfernt. 

Aus Marſeille, 6. Oktober, wird telegraphirt: „Das 
Paketboot aus Konſtantinopel vom 27. September iſt in 
unſeren Hafen eingelaufen. Die Nachrichten aus der Krim 
reichen bis zum 24. September. Das Genie -Korps legte zu 
Sebaſtopol lange Minengallerien an, von welchen man glaubte, 
daß fie dazu dienen ſollten, die Wälle der Stadt vollſtändig 
zu zerlören. Die in der Bucht unter dem Waſſer wiederge⸗ 
fundenen Kanonen bringen die Zahl der den Verbündeten in 
die Hände gefallenen Geſchüze im Ganzen auf 6000. Die 
Oeſterreicher in den Donau-Fürſtenthümern verlaſſen die Gren⸗ 
zen der Walachei und kehren in die Städte zurück, um daſelbſt 
ihre Winterquartiere zu beziehen. Einem Briefe der Preſſe 
d'Orient zufolge erhalten fie ſtarke Sendungen von Kriegs- 
munition. Eine engliſche Geſellſchaft iſt bereits in Konſtan⸗ 
tinopel eingetroffen, um die Eiſenbahn von dort nach Belgrad 
zu bauen. Andere Vorſchläge werden noch erwartet.“ 

Eine zweite Marſeiller Depeſche vom 6. Oktober lautet: 
„Den mit dem Thabor angelangten Nachrichten zufolge hatte 
Marſchall Peliſſier die Ebene von Baidar beſucht und das 1. 
und 3. Armee ⸗Korps inſpizirt, welche von der Tſchernaja an 
bis jenfeits Baidar ſtaffelförmig aufgeſtellt find. Die Engläns 
der, die Sardinier und zwölf türkiſche Bataillone waren bereit, 
un den neuen Operationen Theil zu nehmen. General Bos— 
quet war wieder hergeſtellt und wollte ſein Kommando wieder 
übernehmen. Trotz der ſtarken Regengüſſe der letzten Tage 
ließen die Verbündeten in ihren mannigfachen Rüſtungen nicht 
nach. Feldgeſchütze und Tauſende von Karren kamen aus den 
türkiſchen Arſenalen, namentlich aber aus Sinope, an. Der 
Sultan hatte dem Marſchall Peliſſier den Titel Serdar⸗Krem 
(Geldmarſchall) verliehen und ein lebenslängliches Jahresge⸗ 
balt von 200,000 Frcs. ausgelegt. Sechs Dampfer hielten 

deſſa eng blokirt. Es waren Nachrichten aus Kars vom 22. 
September angelangt. Man hatte alle Perfonen, die über⸗ 
üffig waren, jo wie den größten Theil der Reiterei aus der 
Feſtung weggeſchickt. Die Ruſſen führten Kanonen gegen Kars 
auf. Omer Paſcha befand ſich noch zu Battum. Aus Afrika 
batte man erfahren, daß die türkiſchen Verſtärkungen die tripo⸗ 
lilaniſchen Aufftändiſchen geſchlagen hatten. 

Eine dritte Depeſche aus Marſeille vom ſelben Datum 
meldet: „Nach der Anſicht des Krim-Heeres hatte Marſchall 
Peliſſier die Abſicht, Simferopol zu bedrohen, und das detachirte 

orps zu Eupatoria hatte, wie man glaubte, den Auftrag, die 
Rufen zum Aufgeben ihrer Poſitionen zu zwingen und ſo den 
Verbündeten Gelegenheit zu geben, aus den neuen Bewegun⸗ 
gen des Feindes Vortheil zu ziehen. Der Sultan hatte meh⸗ 
reren Generalen der Verbündeten die Würde von Paſchas und 
mehreren Oberſten die von Beys verliehen. Das engliſch⸗ 
Nauſche Kontingent war nach Schumla geſandt worden. Die 
lachtichten aus Alien lauten befriedigend,” 
Ueber die Reiſe des Kaiſers von Rußland wird der 
„Oſid. Pop berichtet: 


der Kr 


Odeſſa, 27. September. Die unerwartete Ankunft des 
Kaiſers am 25. September um 5% Uhr Morgens in Beglei⸗ 
tung der Großfürſten Michael und Nikolaus hat Alles in Er⸗ 
ſtaunen geſetzt. So viel bekannt, iſt das Ziel ihrer Reiſe die 
Sicherung des Haupt⸗Etabliſſements der Schwarzen⸗Meer⸗ 
Flotte Nikolajeff. Dieſe noch vor 25 Jahren fall gänzlich uns 
bedeutende Stadt iſt zum Hauptſtapelplatz der ruſſiſchen Ma⸗ 
rine im ſchwarzen Meere geworden. Nikolajeff liegt in einer 
dürren, nur hin und wieder von unbedeutenden Hügeln in 
nordweſtlicher Richtung durchzogenen Steppe am linken Ufer 
des Inguls, unweit ſeiner Mündung in den Bug. Die 
Ueberfuhr über denſelben wird an dieſem Punkte in flachen 
Booten ausgeübt. Es iſt der Sitz des Chefs der Schwarzen, 
Meer⸗Flotte, und auf ſeiner Werfle werden die für dieſelben 
erforderlichen Schiffe gezimmert. Nach der neueſten Zählung 
hat es 38,067 Einwohner in 4998 Häuſern. Die Entfer⸗ 
nungen Nikolajeffs von den Hauplorten Süd⸗ Rußlands find 
folgende: von Odeſſa 121 Werſt, von Simferopol 339. Werſt 


und von Sebaſtopol 401 Werſt. — Sogleich nach ver An 
des Kaiſers in Nikolajeff ward der hier befindliche, Bau⸗ 
Unternehmer und Ingenteur-xieutenant Bolokaff durch!“ den 


Telegraphen nach Nifolajeff berufen und ihm der Ban von 
mehreren (man ſagt fünf) Redouten mir 360 Geſchüzen yrin 
um die Stadt übertragen. Außerdem werden unter perſönli 
Aufſicht des Groß-Admirals Konſtantin 500 Kansnenboote 
durch aus Kronſtadt mitgebrachte Arbeiter in aller Eile vers 
fertigt und jedes mit 2 bis 4 weittragenden Geſchützen armirt. 
Letztere find bereits aus dem Kiewer Zeughauſe dahin gelangt. 
Die Armirung der neu gebauten Fregatten „Vitjas“ und 
„Tiger“ iſt bereits vollendet und die allerhöchſten Perſonen 
ſehr damit zufrieden geſtellt. — Der Großfürſt Konſtantin iſt 
den 27. nach Sebaſtopol abgegangen und wird, wie man ſagt, 
in Begleitung des Fürſten Gortſchakoff zurückkehren, um mit 
Sr. Majeſtät perſoͤnlich den fernern Feldzugsplan zu beſprechen. 
Es ſoll nämlich im plane des rufſiſchen Oberfeldherrn liegen, 
die Vertheidigung der Nordſeite aufzugeben und zum Schutze 
im eine feſte Stellung zwiſchen Baltſchi⸗Serai und 
Eupatoria einzunehmen. 

Der Oberkommandirende des abgeſonderten kaukaſiſchen 
Korps, General⸗Adjutant Murawiew, berichtet vom 16. Sep⸗ 
tember aus dem Lager vor Tſchawtlik⸗Tſchai, daß der Namens⸗ 
tag des Kaiſers durch ein glückliches Kavallerie-Geſecht ſig⸗ 
naliſirt wurde, in welchem unſere Koſaken, Milizen und Dra⸗ 
goner unter der Führung des Generallieutenants Kowaleweki 
ein feindliches Detachement von 1% Tauſend Mann regulairer 
Kavallerie, etwa Tauſend Baſchi⸗Bozuks und mehreren Hun⸗ 
dert abgeſeſſener Kavalleriſten nebſt 4 Bergkanonen, vollſtän⸗ 
dig zerſprengten. — Der Befehlshaber dieſes Detachements, 
Ali⸗Paſcha, ein alter und tapferer General, wurde gefangen 
genommen; außerdem 1 Offizier und 45 Mann niederen Gra⸗ 
des; erbeutet wurden: 1 Fahne, 2 Standarten, 4 Bergkano⸗ 
nen, 68 Pulver⸗ und 55 Patronenkaſten, ein Lager und viele 
Habe, Pferde und Waffen; der Verluſt der Türken an Zodten 
beläuft ſich auf 400 Mann. 


Aus Galacz vom 23. September wird dem franzöſiſchen 
Moniteur geſchrieben: „Der von den Oeſterreichern auf der 
Sulina-Infſel errichtete Leuchtthurm iſt gegenwärtig in voller 
Thätigkeit. Sein durch 24 Lampen hervorgebrachtes Licht iſt, 
obgleich keine Reflektoren angebracht ſind, vom Meere her auf 
14 Seemeilen zu ſehen. Die Ruſſen laſſen die Uoyd⸗Dampfer, 
abgeſehen davon, daß ſie ihnen zu Tſchetal und Reni einen 
Beſuch abſtatten, noch immer ungeſtört jahren. Der zweite 
von der Geſellſchaft ſeit Wiedereröffnung der Schiffahrt abge⸗ 
ſandte Dampfer traf hier heute früh um zwei Tage verſpätet 
ein. Die Urſache dieſer Verzögerung lag darin, daß man ihn 
ausladen mußte, um früher durch die Sulina⸗Barre kommen zu 
können, wo die Waſſertieſe gegenwärtig nicht mehr als 7% Fuß 
beträgt. Ueber 200 Schiffe liegen daſelbſt und harren emes 
Steigens des Waſſers, um einlaufen zu können. Der die 
Station von Tſchetal befehligende ruſſiſche Admiral hat der 
Direktion des Lloyd angezeigt, er werde un verdächtigen 
Neiſenden, welche einer der kriegführenden Nationen angehören, 
kein Hinderniß in den Weg legen. Man wird einräumen, daß 
jener Ausdruck einiger Maßen elaſtiſch iſt.“ 


Ueber die ſchon telegraphiſch erwähnte Freigebung des 
Getreidehandels auf dem aſowſchen Meere, deren Folgen noch 
von denjenigen Maßregeln und Beſtimmungen abhängig ſind, 
welche das ruſſiſche Gouvernement treffen wird, meldet die 
„Oeſt. Corr.“ Folgendes: 

Wir ſind in der Lage, eine für den Getreidehandel insbeſondere im 
gegenwärtigen Augenblicke hochwichtige Verfügung der verbundeten Re⸗ 
2 5 Frankreichs und Englands zur öffentlichen Kenntniß zu brin⸗ 
gen. Das Trieſter Handlungshaus Gopeevich war durch die Beſchlag⸗ 
nahme bedeutender, in den Häfen des aſowſchen Meeres von ihm auf⸗ 
geſpeicherter Getreidevorräthe ſchwer betroffen worden. 

Die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung ermangelte nicht, die Bitten 
dieſes Hauſes im geeigneten Wege zur Kenntniß der beiden verbündeten 
Regierungen zu bringen, und obwohl dortſeitig erklärt wurde, daß zu 
Gunſten eines einzelnen Hauſes nicht von der Regel abgewichen werden 
und die Ertheilung einer beſonderen Ausfuhrlicenz nicht eintreten könne, 


ſo wurden doch die diesfälligen Bemühungen des kaiſerlich öſterreichi⸗ 
ſchen Kabinets mit Erfolg gekrönt, indem Frankreich und England mit 
dankenswerther Liberalität das Prinzip des freien Getreidehandels im 
aſowſchen Meere im Allgemeinen ſowohl für ihre, eigenen, als für die 
Schiffe neutraler Staaten zur Geltung gelangen ließen. Die Vorſich⸗ 
ten und Bedingungen, unter welchen nunmehr die Wiederaufnahme des 
Getreidehandels in jenen Gewäſſern geſtattet wird, erſcheinen durch die 
Rückſichten auf den daſelbſt beſtehenden Blokadezuſtand geboten. 

Hiernach muß jedes Schiff, welches das Blockadegeſchwader paffi- 
ren will, um eine Getreideladung für die verbündeten Mächte oder für 
den Verbrauch eines neutralen Landes zu übernehmen, dem Chef des 
Geſchwaders oder ſeinem berechtigten Stellvertreter den Hafen, wohin es 
ſich dieſerhalb begeben will, bekannt geben; dieſe Erklärung muß in die 
Schiffspapiere ausdrücklich aufgenommen werden, welche bei dem Ein⸗ 
tritt des Schiffes in die Meerenge von Kertſch dem zum Behufe der 
Durchſuchung entſendeten Offizier vorgezeigt und von dieſem gegenge⸗ 
zeichnet werden ſollen. 

Nach vollbrachter Ladung können die Schiffe wieder ungehindert 
paſſiren und ſich nach einem dies⸗ oder jenſeits des Bosporus befind⸗ 
lichen Hafen verfügen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß kein derartiges 
Schiff in einen von den Ruſſen beſetzt gehaltenen Hafen einlaufen, oder 
auch nur einen andern als den bezeichneten Hafen beſuchen darf, es ſei 
denn in Folge durch Stürme oder ſonſtige Beſchädigungen eintretender 
Nöthigung. { 

Schiffe, welche dieſe Bedingungen außer Acht laſſen, können mit 
Beſchlag belegt werden. Ueberdies haben ſich alle bei dem wieder frei 
gegebenen Getreidehandel konkurrirenden Fahrzeuge der auf irgend einem 
Punkte ihrer Fahrt über fie verhängten Durchſuchung zu fügen. — 

Da, wie wir weiter vernehmen, die Admirale der verbündeten Flot⸗ 
ten von dieſen Verfügungen bereits verſtändigt worden ſind, ſo unter⸗ 
liegt es wohl keinem Zweifel, daß die Schifffahrtsunternehmer der ver⸗ 
ſchiedenen Staaten ſich die erlangten Gewährungen zu Nuten machen 
und dem jetzt ſich allerwärts außernden Bedarfe von Cerealien nach 
Maßgabe der in den Häfen des aſowſchen Meeres vorhandenen Vorräthe 
zu genügen bemüht fein werden. 

In Betreff der von Seiten Englands und Frankreichs 
erfolgten Freigebung des Getreivehandeld auf dem aſowſchen 
Meere enthält die „Oeſt. Corr.“ ferner Folgendes: 

Wir waren geſtern in der erfreulichen Lage, melden zu können, daß 
die Regierungen Großbrittanniens und Frankreichs in Folge der Bemü⸗ 
hungen des kaiſerl. öſterreichiſchen Kabinets dem Prinzipe des freien Ge⸗ 
treidehandels im aſowſchen Meere im Allgemeinen ſowohl für öſterrei⸗ 
chiſche als für die Schiffe neutraler Staaten Geltung gewährt haben 
und die durch den Kriegszuſtand gebotenen Bedingungen mitzutheilen, 
unter welchen der Verkehr von den verbündeten Mächten geſtattet wird. 
Mit der nämlichen Befriedigung können wir nun berichten, daß die kai⸗ 
ſerlich ruſſiſche Regierung, durch gleich erleuchtete und anerken⸗ 
nungswürdige Anſichten geleitet, bereits ihrerſeits in dem Falle des ge⸗ 
ſtern erwähnten Trieſter Pandlungshauſes die entſprechende Bewilligung 
gewährt hat, was der gegründeten Hoffnung Raum giebt, daß die ge⸗ 
nannte Regierung die von ihrer Seite für die Freigebung des Getreide- 
verkehrs im aſowſchen Meere nothwendigen Verfügungen in gleicher 
Weiſe auch auf öſterreichiſche und neutrale Schiffe im Allgemeinen aus- 
zudehnen geneigt ſein werde. 


Berlin, vom 9. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Kaiſerlich ruſſiſchen Geheimen Rath und Jägermeiſter Grafen 
von Ferſen den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem 
Stern, ſo wie dem Königlich württembergiſchen Hofrath und 
Proſeſſor, Stadt⸗Bibliothekar Dr. Ghillany zu Nürnberg und 
dem Kreisgerichtsrath Cober zu Greifenberg im Regierungs- 
Bezirk Stettin, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu ver⸗ 
leihen. 


Deut ſch lan d. 

Berlin, 8. Oktober. Die Wahlmänner der Hauptſtadt 
haben bei den heute ftattgefundenen Wahlen folgende Abgeord⸗ 
nete gewählt: 

1. Wahlbezirk. Wahl dreier Abgeordneten: 

1) abgegebene Stimmzettel 460; abſolute Majorität 231: 
Graf v. Schwerin-Putzar 233 St. (Gegenkandidat: Minis 
ſterpräſident v. Manteuffel 218 St.) 

2) abgegebene Stimmzettel 460; abſolute Majorität 231: 
General-Steuerdirektor Kühne 284 (Gegenkandidat v. Man⸗ 
teuffel 169 St.) 

3) abgegebene Stimmzettel 459; abſolute Majorität 230: 
Geh. Legationsrath v. Patow 247 St. (Gegenkandidat von 
Manteuffel 200 St.) 

Ul. Wahlbezirk. Wahl zweier Abgeordneten: 

1) abgegebene Stimmen 320; abſolute Majorität 161: 
Geh. Rath v. Patow 163 Stimmen. (Gegenkandidat: Geb. 
Kriegsrath Fleck 157 St.) 8 

2) abgegebene Stimmen 323; abſolute Majorität 162: 
Geh. Kriegsrath Fleck 164 St. (Gegenkandidaten: Geh. Ar⸗ 
chiv⸗Rath Riedel 135 St., Hr. v. Manteuffel 23 St. ꝛc.) 

Ill. Wahlbezirk Wahl zweier Abgeordneten: 

1) abgegebene Stimmen 319; abſolute Majorität 160; 
Generalmajor v. Prittwitz 176 St. (Gegenkandidat Graf 
v. Schwerin⸗Pußar 143 St.) 

2) abgegebene Summen 316; abſolute Majorität 159: 
Graf Schwerin⸗Putzar 162 St. (Gegenkandidat Kammer⸗ 
gerichtsrath Lehnerdt 151 St.) 

IV. Wahlbezirk. Wahl zweier Abgeordneten: 

1) abgegebene Stimmen 302, abſolute Majorität 152: 
Geh. Ober-Regierungs-Rath Mathis 220 St. (Gegenkandi⸗ 
daten: Finanzminiſter v. Raabe 41, Miniſter v. Weſtphalen 
23, Graf Schwerin 15 zc.); 

2) abgegebene Stimmen 299, abſolute Majorität 150, 


Graf v. Schwerin⸗Putzar 185 St. (Gegenkandidaten: von 
Raabe 101, v. Weſtphalen 13 St.) 

Es ſind demnach in Berlin gewählt: Die Herren Graf 
Schwerin (dreimal), Kühne, v. Patow (zweimal), Fleck, 
v. Prittwitz und Mathis. 

Auf der Reiſe nach Münſter traf der König in Begleitung 
des Prinzen von Preußen Abends nach 7 Uhr in Dortmund 
und nach 8 Uhr in Hörde ein, wo alle Vorbereitungen zur 
Beſichtigung des dortigen Hüttenwerkes getroffen waren. Se. 
Majeſtät ſetzte aber ſchon nach kurzem Aufenthalt die Reiſe fort, 
weil ſich dieſelbe durch unvorhergeſehene Hinderniſſe verſpätet 
hatte. In Münſter erfolgte die Ankunft Abends nach 10 Uhr, 
die Stadt war glänzend erleuchtet, einen beſonders prachtvollen 
Anblick bot der noch erſt theilweiſe reſtaurirte Ludgeri-Thurm 
dar. Am nächſten Tage (5.) fand eine Parade der Garniſon 
ſtatt, an welche ſich eine glänzende Auffahrt der ritterſchaftlichen 
Landſtände anſchloß. Die am 4. unterbliebene Beſichtigung der 
Hüttenwerke zu Hörde erfolgte am 6. auf der Rückreiſe von 
Münſter. Se. Maj. beſuchte die Etabliſſements und nahm im 
Direktorialgebäude ein Dejeuner dinatoire an, bei welchem 
der Präſident des Verwaltungsrathes, Herr Meviſſen, einen 
Toaſt ausbrachte. Er hob die hohe Bedeutung der Aſſoziation 
hervor und wies auf die derſelben entſprungenen großartigen 
Schöpfungen in Kunſt und Induſtrie in Weſtfalen, im Rheins 
lande und vor allem in der Grafſchaft Mark hin und ſchloß 
mit einem dreimaligen Lebehoch auf den „erhabenen Wiederbe— 
gründer der deutſchen Aſſoziation.“ Ver König leerte ſein 
Glas auf Verwirklichung der geäußerten Hoffnungen. Abends 
67% Uhr traf der König in Köln ein und ſetzte nach kurzem 
Aufenthalte die Reiſe nach Brühl fort, von woher berichtet 
wird, daß Se. Maj. die Königin von ihrem leichten Unwohl⸗ 
ſein wieder hergeſtellt fand. Die Prinzeſſin von Preußen, 
welche erſt am 4. in Coblenz eingetroffen war, iſt ſchon am 
5. Nachmittags wieder abgereiſt, um ſich zur Königin zu be⸗ 
geben. Sie war zur Zeit der Rückkehr des Königs und ihres 
Gemahls wieder auf Schloß Brühl eingetroffen, wo ſämmt⸗ 
liche Herrſchaften am 7. dem Gottesdienſte der evangeliſchen 
Gemeinde beiwohnten. Für denſelben Tag waren viele der 
bedeutendſten Perſönlichkeiten Kölns zu einem im Schloſſe Brühl 
ſtattfindenden Diner befohlen worden. 

Das Geſetz vom 11. April 1854 über die Beſchäftigung 
der Strafgefangenen im Freien iſt zwar im Lande mit 
großem Beifall aufgenommen, indeſſen zeigten ſich doch nach 
den Angaben von Sachverſtändigen die Verwaltungs-Behörden 
nicht geneigt, auf die Beſchäftigung der zu polizeilichem Ge— 
fängniß verurtheilten Gefangenen einzugehen. Es treten ders 
ſelben nämlich große Schwierigkeiten entgegen, die theilweiſe in 
der Beköſtigung der Gefangenen beſteht, welche ſich dieſelbe 
nicht ſelbſt beſchaffen können; es fehlt ferner an Fonds zur 
Beſoldung von Aufſehern bei der Arbeit, als auch zur Beglei⸗ 
tung der Berurtheilten auf die Arbeitsſtätte. Hier könnten nun 
die Kommunals Behörden hilfreiche Hand leiſten, da wohl bei 
den meiſten Gelegenheit zur Arbeit im öffentlichen Intereſſe 
vorhanden iſt und die Beſoldung von Auſſehern durch den Ge⸗ 
winn der Strafarbeit reichlich aufgewogen wird. Der Präſi⸗ 
dent Wentzel zu Ratibor hat daher den Vorſchlag gemacht, 


doch gehen, und Ihr ſollt der beſtgekleidete und beſtberittene 
Burſche dort ſein.“ 

Er ging an das Werk, ein Jagdhemde von Hirſchleder 
zuzuſchneiden und zu nähen, welches an den Schultern mit 
bunten Franſen beſetzt war, worauf er Beinkleider von dem 
gleichen Material verfertigte, die ebenfalls von der Hüfte bis 
zur Ferſe befranft waren. Dann machte er mir eine verwogen 
ausſehende Waſchbärſellmütze mit einem eleganten Schweife 
daran, ſetzte mich auf ſein beſtes Pferd, und ich kann wohl ohne 
Euelkeit jagen, daß ich einer von den eleganteſten Burſchen 
war, die bei jenem Anlaſſe an der Pigeon Rooſt Fork des Muddy 
figurirten, 

Das Feſt ſelbſt war wirklich keine Kleinigkeit, das kann ich 
Ihnen ſagen. Bob Moſelep's Haus war eine ziemlich geräu⸗ 
mige Rindenhütte mit einem Schindeldache, und es hatten ſich 
ſaͤmmtliche jungen Jäger und hübſche Mädchen des Landes auf 
viele Meilen in der Runde dort verſammelt. Die jungen Män⸗ 
ner waren in ihren beſten Jagdkleidern, aber kein einziger konnte 
ſich mit dem meinen meſſen, und meine Waſchbärpelzmütze mit 
ihrem wehenden Schwanze wurde allgemein bewundert. Die 
Mädchen kamen meiſt in Hirſchledergewändern, denn damals 
kannte man in den Wäldern das Spinnen und Weben noch 
nicht und bedurfte ſeiner auch nicht. Ich hatte nie Mädchen 
geſehen, die mir beſſer geputzt vorgekommen wären, und vers 
ſtand es doch zu beurtheilen, denn ich halte in Richmond die 
Modewelt geſehen. Wir genoſſen ein reichliches und luſtiges 
Diner, denn unter uns befanden ſich Jemmy Kiel, der be⸗ 
rühmte Waſchbärjäger, und Bob Tarleton und Wesley Pig⸗ 


rine⸗Bording der preußlſchen Flotte vom Stapel gelaſſen. Dies 
ſes Leichterſahrzeug mit ſcharfem Kiele und Schooner⸗Takelage 
iſt dazu beſtimmt, den Transport der Geſchütze, Munition und 
des Proviants nach den Kriegsſchiffen auf unſerer Rhede, ſowie 
nach den Depots in Stralſund und Swinemünde zu bewirken. 
Zunächſt jedoch ſoll es dazu benutzt werden, die Desarmirung 
der auf unſerer Rhede ankernden Fregatte „Thetis“ zu bewerk⸗ 
ſtelligen, die jetzt außer Dienſt und hier in Winterlage kommen 
wird. Auch nahm Se. Königl. Hoheit die neuen Hellinge zu 
dem Bau der beiden Fregatten, mit welchem nächſtens begon⸗ 
nen werden ſoll, in Augenſchein. ! 


ODeſterreich. 


Wien, 5. Oktober. Geſtern haben die Bank⸗Direktoren 
eine Sitzung gehalten, in welcher die Maßnahmen berathen 
worden ſind, welche das Finanzminiſterium zur Abtragung der 
Bankforderungen zu ergreifen beſchloſſen hat. Nach der „Oeſtr. 
Ztg.“ zerfällt die Natur der Operationen in zwei Hauptpunkte. 
In Betreff des erſten Punktes, welcher die Deckung der Schuld 
des Staates an die Nationalbank bezweckt, ſchließt ſich die 
Operation den drei verſchiedenen Formen der Schuld an. 
Dieſe beſteht nämlich 1) in der ſeit 1817 der Bank überwie⸗ 
ſenen Einlöfung der Anticipationsſcheine; 2) in der Umwand⸗ 
lung der Reichsſchatzſcheine; 3) in den dem Staate gemachten 
Vorſchüſſen, welche ſich bis zum Februar dieſes Jahres auf die 
Summe von 155 Millionen Gulden beliefen. Der erſte Schuld⸗ 
theil iſt gegenwärtig bis auf 60 Millionen eingelöſt, und wurde 
für die weitere Einlöſung der vorhandene Modus beibehalten. 
Der zweite Schuldtheil it durch National-Subſcriptionen ges 
deckt. Zur Deckung des dritten Schuldtheils, nämlich der Vor⸗ 
ſchüſſe von 155 Millionen Gulden, überläßt der Staat an die 
Bank Staatsgüter bis zur Höhe dieſes Werthes. Durch letz⸗ 
teres Verfahren wird ein doppelter Zweck erreicht, in finan⸗ 
zieller und ſtaatswirthſchaftlicher, indem die Banknoten durch 
vollſtändige Deckung einen Realwerth erhalten, während zugleich 
durch den Uebergang der bisherigen Verwaltung in Privat⸗ 
hände deren Tragfähigkeit bedeutend gehoben wird. Die Ab⸗ 
ſchätzung dieſer Güter wird durch Kommiſſionen geleitet wer⸗ 
den und mit der Ueberlaſſung ſelbſt ſoll, wie man vernimmt, 
ein ſucceſſives Verfahren beobachtet werden, zu dem Behufe, den 
aus den Verhältniſſen ſich ergebenden Preis in einer für beide 
Kontrahenten billigen Weiſe zu ermitteln. Die Ueberlaſſung 
von Staatsgütern an die Nationalbank wird jedoch nur auf 
jene Güter angewandt, zu denen der Staat nur die Beziehun⸗ 
gen eines Gutsbeſitzers hat, während jene Güter von der 
Ueberlaſſung ausgeſchloſſen ſind, die mit allgemeinen Staats⸗ 
zwecken verbunden ſind, z. B. in Bezug auf Salinen, Berg⸗ 
werke, gewiſſe Waldungen und dergleichen. Mit dieſem Modus 
der Deckung iſt der Vortheil verbunden, daß die Summe der 
umlaufenden Werthpapiere nicht unter dem der Induſtrie und 
dem Handel nöthigen Bedarf vermindert wird. Der zweite 
Hauplpunkt der Finanz⸗Operation in Bezug auf die National 
bank beſteht in einer neuen Emiſſion von Banknoten im Bes 
trage von 20 Millionen Gulden Silber zu dem Behuf der 
Vermehrung des Silbervorrathes. Zugleich wird hiermit das 
Statut der Bank durch Annexion einer Hypothekenbank erwei⸗ 
tert. Die Gründung eines Kredit-Inſtitutes für vielfache Uns 


ternebmungen geht neben dieſer Finanz-Operation in Bezug 
auf die Nationalbank ihren eigenen Gang. 

Die offiziöfe „Oeſterr. Korreſpondenz“ enthält Folgendes: 
„Ein Aufruf der anarchiſchen Partei, vom 20. September d. J. 
datirt, iſt zu Palermo in Umlauf geſetzt und von denjenigen 
piemonteſiſchen Blättern, welche zur Fahne des Radikalismus 
Allem Anſcheine nach iſt 


zählen, weiter verbreitet worden. 


uns eine halbe Stunde weit hören konnte. 

Nach dem Eſſen fingen wir an zu tanzen und waren ſcharf 
bei dieſer Arbeit, als gegen drei Uhr Nachmittags eine neue 
Geſellſchaft ankam, und dies waren die beiden Töchter des 
alten Simon Schultz, die die Modepuppen ſpielten und die 
Gewohnheit des Spätkommens affectirten. Ihre Ankunft hätte 
beinahe unſerer ganzen Luſtigkeit ein Ende gemacht. Ich muß 
aber ein wenig in meiner Geſchichte zurückgehen, um Ihnen zu 
erklären, wie dies zuging. 

Als der alte Schultz, ihr Vater, eines Tages im Rohr- 
bruche nach ſeinem Vieh ſah, ſtieß er auf Pferdeſpuren. Er 
wußte, daß ſie von keinem ſeiner Pferde herrührten und daß 
keiner ſeiner Nachbarn in der Nähe Pferde hatte. Es mußten 
verlaufene Pferde fein, da ihre Spur nirgends hinfuhrte. Er 
folgte ihr demnach, bis er zu einem unglückſeligen Hauſirer mit 
zwei bis drei Saumpferden kam, der ſich auf dem Viehpfade 
verirrt hatte und zwei bis drei Tage lang im Walde und Röh— 
richt umhergewandert und jetzt halb verhungert war. 

Der alte Schultz nahm ihn mit nach Hauſe, ſpeiſte ihn 
mit Wildpret, Bärenfleiſch und Maisbrei, und halte ihn in 
Zeit einer Woche prächtig herausgefüttert. Der Hauſirer war 
nicht im Stande, ſeine Dankbarkeit hinlänglich zu erkennen zu 
geben und als er abreiſen wollte, fragte er, was er zu bezah⸗ 
len habe. Der alte Schultz trat voll Erſtaunen zurück. „Frem⸗ 
der,“ ſagte er, „Ihr ſeid unter meinem Dache willkommen ges 
weſen, ich habe Euch nichts gegeben als wildes Fleiſch und 
Maisbrei, weil ich nichts Beſſeres hatte, aber Eure Geſellſchaft 
iſt uns angenehm geweſen. Ihr könnt ſo lange bleiben, wie 
es Euch beliebt, aber Gottes Tod! wenn Jemand Simon 
Schultz Geld für ſeine Bewirthung anbietet, ſo beleidigt er 
ihn!“ Mit dieſen Worten ging er verdrießlich hinaus. 

Der Hauſirer bewunderte die Gaſtlichkeit feines Wirthes, 
konnte es aber nicht mit ſeinem Gewiſſen vereinigen, hinweg⸗ 


Streites, in wel chem einige Glieder der europäiſchen Staaten⸗ 
familie befangen find, giebt es doch große ernſte, allen gemein? 
ſame Intereſſen, die von keinem derſelben verkannt werden, 
und darunter gehört auch der Grundſatz, daß eine Faktion, die 
keine der anerkannten Grundlagen der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung geltend laſſen will, im feindlichen Gegenſatze zu allen 
geordneten Regierungen ſteht, die deshalb, wenn auch in einzel⸗ 
nen Fragen getrennt, gleichwohl alle ein Intereſſe, ja ſogar 
die Pflicht haben, die Wühlereien der Feinde der Geſellſchaſt 


auf das Entſchiedenſte zu bekämpfen.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 6. Oktober. Die Geſammtſtaats⸗Ver⸗ 
faſſung, welche vor zwei Tagen durch die Unterſchrift des Königs 
ſanctionirt wurde, mußte auch dem Thronfolger, dem Erbprinz 
zen Ferdinand, in der gleichen Abſicht unterbreitet werden; doch 
derſelbe hat, wie das heutige, gut unterrichtete Dagbladet wiſſen 
will, dieſelbe nicht unterſchrieben, da er den Conſtitutionalis⸗ 
mus niemals auf irgend eine Weiſe anerkennen will. Daſſelbe, 
ſpricht man, ſoll auch der Prinz Chriſtian von Dänemark die 
Abſicht haben. Se. Maj. der König ſoll nun, nach Dagbladet, 
welches dieſe Mittheilung an der Spitze des Blattes bringt, 
den Erbprinzen des Militär-Ober⸗Kommando's über die Trup⸗ 
pen auf den Inſeln des Königreiches enthoben und ihn nur 
à la suite des Stabes zugetheilt haben. Was nun der Prinz 
Chriſtian zu thun Willens iſt, ſpannt die Neugierde des Pur 
blikums in hohem Grade, und wenn derſelbe es ſo macht, wie 
der Erbprinz, ſo wird die wenige Popularität, die er noch im 
Volke hat, auch verſchwinden. (K. 3.) 


r 
Brüſſel, 4. Oktober. General Changarnier iſt von 
einer ſechswöchentlichen Reiſe in Deutſchland wieder zu Mecheln 
eingetroffen, wo er ſich dauernd aufhält. 


Frankreich. 


Paris, 6. Oktober. Die Regierung hat in der letzten 
Zeit für hundert Millionen Gold in London kaufen laſſen. 
Dieſes Gold ſoll dazu dienen, um den Getreidebedarf für 
Armee und Flotte im Auslande aufzukaufen. Die Regierung 
wird nämlich keine Getreide-Ankäufe in Frankreich machen, um 
die Preiſe nicht noch mehr in die Höhe zu treiben. Mehrere 
General⸗Intendanten, wie der von Toulouſe, haben bekannt 
gemacht, daß fie für ihren Getreidebedarf bereits Sorge getra— 
gen haben. 

Zu Marſeille werden täglich große Maſſen von hölzernen 
Zelten und Küchen⸗Geräthen, offenbar auf Ueberwinterung der 
Truppen berechnet, nach der Krim eingeſchifft. — Die Kaiſerin 
erſchien geſtern in der Ausſtellung. Ihr Zuſtand kann jetzt für 
Niemanden mehr ein Geheimniß ſein, und man wundert ſich 
ſehr darüber, daß der Moniteur noch nicht davon ſpricht. — 
Der König von Sardinien hat dem Marſchall Peliſſier, fo wie 
den Generalen Simpſon und della Marmora das Großkreuz 
feines Militär⸗Ordens verliehen. Von der Königin Viktoria 
ward der Marſchall zum Großkreuze des Bath-Ordens und 
General Simpſon vom Kaiſer Napoleon zum Großkreuze der 
Ehrenlegion ernannt. 

Nach dem Conſtitutionnel hat die Divifion des Generals 
Chaſſeloup-Laubat im Lager von Helfaut den Befehl erhalten, 
nach der Krim abzugehen. 

Die Metzger haben eine Art von Koalition gebildet; ſie 
drohen, nur Fleiſch geringerer Qualität zu verkaufen. 

Der Figaro hat heute einen Brief veröffentlicht, den der 
bekannte Scharfrichter der erſten Republik, Sanſon, im Jahre 
1793 an ein Pariſer Journal gerichtet hat und worin er über 
die letzten Augenblicke Ludwig's XVI. Bericht erſtattet. Der 
„Figaro“ bemerkt dazu, daß er das Original dieſes Schreibens 
in Händen hat, und ſandte zugleich ſeinen Abonnenten eine 
authographirte Abſchriſt des Originals. Dieſer Abſchrift halber 
wird er nun gerichtlich verſolgt, da er es unterließ, derſelben 
den Namen des Druckers beizufügen und ſie auch nicht auf 
Stempel-Papier abdrucken ließ. 

Die Patrie ſpricht von einem Vorſchlage zur Trocken⸗ 
legung des Hafenbeckens von Sebaſtopol. Nach dieſem Pro 


zugehen, ohne irgend eine Belohnung zu geben. Der ehrliche 
Simon hatte zwei Töchter, die große, kräftige, rothbäckige 
Mädchen waren. Er öffnete ſeine Päcke und zeigte ihnen 
Reichthümer, von denen ſie keine Ahnung hatten, denn es gab 
zu jener Zeit noch keine Landkaufleute mit ihrem Flitterkram 
und Tand, und dies war in der Gegend der erſte Hauſirer, 
der ſich in dieſen Theil der Wildniß verirrt halte. Die Mäd- 
chen waren eine Zeit lang völlig geblendet und wußten nicht, 
was fie wählen ſollten. Aber das, was ihre Blicke am mei— 
ſten feſſelte, waren zwei in vergoldetes Blech gefaßte Spiegel, 
etwa von der Größe eines Dollars. Sie halten noch nie jo 
etwas geſehen und nie einen andern Spiegel benutzt, als ei— 
nen Eimer voll Waſſer. Der Haufirer ſchenkte ihnen dieſe 
Juwelen ohne das geringſte Bedenken, ja er war noch ſo ga— 
lant, fie ihnen mit rothen Bändern, die fait eben fo prächlig 
waren, wie die Spiegel ſelbſt, um den Hals zu hängen. Nach⸗ 
dem er dies gethan, reiſte er ab und fie blieben von Erſtau⸗ 
nen erfüllt zurück, wie zwei Prinzeſſinnen eines Feenmärchens, 
90 von einem Zauberer ein magiſches Geſchenk erhalten 
aben. 

Dieſe Spiegel hatten die Töchter des alten Schultz an 
den rothen Bändern als Medaillon um den Hals gehangen, 
als fie um drei Uhr Nachmittags bei dem Feſte auf der Ber 
ſizung Bob Moſelep's an der Pigeon Rooſt Fork des Muddy 
erſchienen. 

Bei allen Mächten, das war ein Geheimniß! Man hatle 
in Kentucky noch nie jo etwas geſehen. Bob Tarleton, ein 
koloſſaler Burſche mit einem Borſtenkopfe wie eine wilde Sa? 
ſtanienſchaale und einer Miene wie ein wildes Schwein in 
einem Aepfelgarten, trat heran, nahm den Spiegel des einen 
von den Mädchen in die Hand, blickte einen Moment darauf 
und ſchrie: Joe Taylor, kommt her! kommt her! Der Schwarze 
ſoll mich holen, wenn Polly Schultz nicht ein Medaillon hal 
in dem man ſein Geſicht eben fo klar ſehen kann, wie in &% 


ner Waſſerquelle.“ 


jekte könnte man zwiſchen den Forts St. Nikolaus und Alexan⸗ 
der, am Eingange der Rhede, eine Art Verpfählung errichten, 
welche das Waſſer des Meeres zurück hält, und die bewegende 
Kraft eines Theiles der Dampfer der Flotte zur Auspumpung 
es Hafens verwenden. Dann wäre es leicht, das Material 
herauszuziehen und die zahlreichen von den Ruſſen verſenkten, 
zum Theile ſehr werthvollen Schiffe wieder flott zu machen. 
ies Rieſenprojekt iſt nicht To unausführbar als man glauben 
Önnte, Angenommen, die Oberfläche der Rhede von Sebaſto⸗ 
pol beträgt 560,000 Meter und die durchſchnittliche Tiefe 10 
leler, fo hat man ungefähr 56 Millionen Kubikmeter Waſſer 
erauszupumpen. Die Flotten verfügen über 12,000 Pferdes 
lräſte, von denen ein Theil dazu verwendet werden könnte. 
Die Austrocknung des Harlemer Meers iſt weit großartiger und 
wurde mit geringeren Mitteln bewerkſtelligt. 3 Maſchinen von 
1100 Pferdekräften pumpten binnen 20 Monaten 830 Millio⸗ 
nen Kubikmeter Waſſer heraus. Man ſieht aber, daß die 
rockenlegung des Hafens von Sebaſtopol binnen einigen 
ochen ſtattfinden könnte. ö 


Portugal. 


Aus Liſſabon, 29. September, wird der „Times“ ges 
ſchrieben: „Der junge König macht ſich bei den Truppen und 
beim Volke im Allgemeinen populär, indem er in Kaſernen, Hoſpi⸗ 
tälern zc. ganz unerwartet erſcheint und mit feinem Tadel 
nicht ſparſam iſt, wenn er ſchlechte Rationen oder andere Regel- 
widrigkeiten findet. Wie ich hoͤre, hat Se. Majeſtät ſich ſehr 
eſtiedigt über die gute Einrichtung des St. Joſe-Hoſpitals 
ausgeſprochen. Neulich wohnte er nebſt ſeinem Bruder und 
Vater dem Balle beim ſpaniſchen Geſandten bei. Der König 
war ſehr ſtill, aber der Herzog von Oporto tanzte ſehr viel. 

eſtern gab der päpſtliche Nunzius ein großes Diner, und 
andere Feſtlichkeiten zur Feier der Thronbeſteigung find ange⸗ 
kündigt. Ein recht unangenehmer Vorfall ereignete ſich bei dem 
iner, welches der König am 18. September im Adjuda⸗ 
Palaſte gab. Der ruſſiſche Geſandte, Herr v. Ozeroff, konnte 
den ihm an der königlichen Tafel angewieſenen. Platz nicht 
nden, und da er vermuthlich durch die Nachricht vom Falle 
Sebaſtopols einiger Maßen verſtimmt war, fo nahm Se. 
Excellenz die Sache übel und wollte ſich entfernen, ward jedoch 
urch einen portugieſiſchen Edelmann, der ihm feinen Platz ans 
bot, daran verhindert. Zuletzt beruhigte er ſich, indem ſich 
die Karte, welche ſeinen Namen trug, wiederſand und ſich 
herausſtellte, daß Frau v. Ozeroff dieſelbe mit ihrem Kleide 
vom Tiſche geſtreift hatte.“ 


Großbritannien. 


London, 5. Oktbr. In Bezug auf die Ernennung der drei 
neuen Feldmarſchälle macht das Morn. Ehron, die Bemerkung, 
daß die in der Perſon dieſer Generale belohnten Dienſte bereits aus 
ſehr alter Zeit datiren, und findet es daher einiger Maßen auf⸗ 
fallend, daß ihre Beförderung, welcher Niemand feinen Beifall 
verſagen werde, ein Vierteljahrhundert auf ſich habe warten 
laſſen. Viscount Hardinge iſt einer der Veteranen des ſpa⸗ 


niſchen Heeres und hat ſich ſpäter bekanntlich in Oſundien aus⸗ 


gezeichnet. Die Dienſte, welche Lord Combermere im Felde 
geleiſtet hat, ſind ein halbes Jahrhundert alt. Nachd g 
Feldzug in Flandern und am Vorgebirge der guten Hoffnung mit⸗ 
gemacht, begab er ſich nach Indien, wo er gegen Tippo Saib Krieg 
führte und der Schlacht bei Mallavelly, jo wie der Belagerung 
Namentlich zeichnete er ſich aber 


Einige 


was Spiegel waren, rührte mich nicht vom Flecke. 
von den Mädchen, die in meiner Nähe ſaßen, fühlten ſich äu⸗ 
berſt gekränkt, als fie fanden, daß man fie auf dieſe Weiſe ver⸗ 


ließ. Ich börte Peggy Pugh zu Sally Pigman ſagen: „Weiß 
der Himmel, es It ein Glück, daß Schultzens Toͤchler die Din⸗ 
ger um den Hals haben, denn es iſt das erſte Mal, daß ſich 
die jungen Burſchen um ſie herumdrängen.“ = 
Ich erkannte augenblicklich die Gefährlichkeit der Sache. 
ir waren nur eine kleine Geſellſchaſt und konnten uns nicht 
wohl darein ergeben, von Fehden und Parteiungen zerſplittert 
zu werden. 
bnen zu: „Polly“, ſagte ich, „die Medaillons ſind allmächlig 
chön und ſtehen Euch ungeheuer gut. Aber ihr bedenkt nicht, 
daß die Gegend bei uns noch nicht weit genug in der Civili⸗ 
Jation vorgeſchritten iſt, um dergleichen Linge haben zu können. 
Wir Beiden, Ihr und ich, verſtehen uns auf die Dinge, aber 
dieſe Leute thun es nicht. Hübſche Sächelchen, wie dieſe, ſind 
in den alten Niederlaſſungen ganz gut, aber an der Pigeon 
Roost Fork des Muddy kommt Ihr nicht damit aus. Ihr 
wut am Beſten, wenn Ihr ſie für jetzt bei Seite legt, ſonſt 
haben wir den ganzen Tag keinen Frieden.“ 
Polly und ihre Schweſter ſahen glücklicher Weiſe ihren 
Jirthum ein, ſie nahmen die Medaillons ab, legten ſie bei 
seite und die Harmonie war wieder hergeſtellt. Wäre das 
nicht geſchehen, ſo glaube ich wirklich, daß es mit der Einig⸗ 
eit unſerer Geſellſchaft aus geweſen wäre. Trotz des großen 
pfers, das ſie bei dieſem Anlaſſe brachten, glaube ich fos 
gar wirklich nicht, daß von da an die Tochter des alten 


Schultz bei den jungen Frauenzimmern beliebt geweſen 


Dies war das erſte Mal, daß man in dem Green-River⸗ 
heile von Kentucky Spiegel erblickte. 
(Fortſetzung folgt.) 


in beſſerer Geſellſchaft befördert zu werden. 


Nachdem er den 


Ich trat alſo zu den Mädchen heran und flüſterte 


nien, wo er unter Lord Hill eine Brigade befehligte. Von 
det Schlacht bei Vittoria bis zu der bei Toulouſe nahm er an 
allen Gefechten Theil. Zu Waterloo beſehligte er die Garde⸗ 
Brigade, und beim Marſche nach Paris ſtand er an der Spitze 
des erſten Armee-Korps, mit welchem er die Höhen von Belle⸗ 
ville und Montmartre beſetzte. Von den Kriegen gegen den 
erſten Napoleon an bis ganz vor Kurzem haben in England 
vier Marſchalls-Ernennungen ſtatt gefunden: die des Herzogs 


von Wellington, des Prinzen Albert, des Königs Leopold von 
Belgien und Lord Raglan's. 
dend erſcheinen, daß man gerade unter den gegenwärtigen Um⸗ 


Es kann einiger Maßen beſrem⸗ 


ſtänden drei Generale zu dieſer Würde erhoben hat, die ſich 
ihre Anſprüche darauf im Kampfe gegen Frankreich erworben 


baben. Das Morning Chronicle ſcheint andeuten zu wollen, 


daß die Regierung einerſeits die Abſicht hatte, der öffentlichen 
Meinung Rechnung zu tragen, welche gegen den nur zum 
General beförderten Simpſon ungünſtig geſtimmt war, und an⸗ 
dererſeits dem durch die Erfolge der franz. Waffen am 8. Sept. 
gedemüthigten Selbſtgefüble des brit. Heeres eine Genugthung 
geben wollte. Die Times iſt wüthend über die erwähnten Ernen⸗ 
nungen. „Die vorgeſtrige London Gazette“, ſagt ſie, enthielt eine 
höchſt ſeltſame und unbefriedigende Antwort auf die Frage, welche 
jetzt in Jedermanns Munde iſt und das größte Intereſſe jedes 
Engländers erregt; auf die Frage nämlich: Wer ſoll unſer 
Heer befehligen? Gleichſam als wollte ſie die ſchwerſten Bes 
ſchuldigungen, welche gegen die engliſche Militair-Verwaltung 
vorgebracht werden konnen, bekräftigen und rechtfertigen, bringt 
uns die Gazette als Antwort die Anzeige, daß die drei älte⸗ 
ſten, verſchliſſenſten und baufälligſten Reſte unſeres alten Halb⸗ 
inſel⸗-Heeres, Viscount Combermere, der Earl von Strafford 
und Viscount Hardinge, zum Feldmarſchalls⸗Range erhoben 
worden ſind. Die beiden Erfigenannten haben ſich bereits 
gänzlich in jene Ruhe zurückgezogen, welche dem menſchlichen 
Leben auf der höchſten Stufe des Alters gezie mt, während der 
Dritte ein General iſt, welcher, wenn er gleich nicht beſonders 
hervorragend im Felde, noch beſonders glücklich in feiner Mi⸗ 
litair-Verwaltung geweſen iſt, doch wenigſtens verdient hätte, 
Dieſen Greiſen 
in einem Augenblicke, wo dem britiſchen Heere ein wirklicher 
Feldmarſchall ſo noth thut, wie möglich, Rang und Amt von 
Feldmarſchällen zu verleihen, heißt nichts weiter, als eine ſolche 
Auszeichnung in England eben ſo lächerlich zu machen, wie ſie 
in den übrigen europäiſchen Heeren ruhmwürdig iſt. Die Ber 
förderung des Generals Simpſon zu dem nächſthöchſten Range 
im Heere auf ausdrücklichen Anlaß ſeiner „„ausgezeichneten 


Dienſte im Felde“ “ in eben dem Augenblicke, wo auf Zeug— 


niß ſeiner eigenen Depeſche ſehr ſchwere Anklagen gegen ihn 
vorliegen, iſt eine ſehr eigenthümliche Sache, und die Art, wie 
ſie erfolgte, zeigt, in welcher Verlegenheit ſich die Regierung 
befand. Als Zeichen des Vertrauens würde die Beförderung 
Simpſon's unter den gegenwärtigen Umſtänden ein ſehr ſchlech⸗ 
ter Witz ſein, und wir konnen über die betreffende Anzeige der 
Gazette nur dann ziemlich gleichgültig hinwegſehen, wenn ihr 
die Anzeige ſeines Rücktritts oder ſeine Rückberufung folgt.“ 
Auch der Morning Advertiſer iſt ganz entrüſtet über die Be⸗ 
forderung des Generals Simpſon. 

London, 6. Oktober. Die Bewohner von Romſep in der Graf⸗ 
ſchaft Southampton überreichten Lord Palmerſton geſtern auf Anlaß der 
Einnahme von Sebaſtopol eine Glückwunſch⸗Adreſſe. Auf dem Wege 
vom Bahnhofe nach dem Marktplatze des Städtchens waren Triumph⸗ 
bogen errichtet, deren anſehnlichſter auf der einen Seite die Inſchrift 
„Für König und Vaterland“, auf der anderen die Inſchrift „Lord Pal⸗ 
merſton, dem wahren Freunde der Freiheit und des Friedens“, trug. 
Der Premier hielt, nachdem der Mapor die Adreſſe verleſen hatte, eine 
Rede, welcher wir Folgendes entnehmen: „Ich denke, die Regierung Ib 
rer Majeſtät that wohl daran, daß fie die große Macht unſeres Heeres 
und unjerer Flotte im ſchwarzen Meere gegen Sebaſtopol richtete. Es 
gab Leute, welche glaubten, es würde beſſer geweſen ſein, wenn Frank⸗ 
reich und Engkand ihre Heere auf das Feſtland geſandt hätten, um die 
Ruſſen aus den Donau⸗Fürſtenthümern wegzufegen, in Beſſarabien ein- 
zufallen und das beſiegte und ſich zutüdziepende ruſſiſche, Heer durch die 
großen Wildniſſe Süd⸗Rußlands zu verfolgen. Hätten wir dies gethan, 
würden wir dann wohl ein praktiſches Reſultat erzielt haben, welches 


ſich mit der Einnahme von Sebaſtopol vergleichen ließe? Wir wurden 


ein Heer nach dem anderen geſchlagen haben, allein jedes dieſer Heere 
würde ſich durch neue, aus dem Norden hereibſtrömende Horden wieder 
ergänzt haben, und wir hätten am Ende nichts gewonnen, als den Be⸗ 
fip ungeheurer Ebenen, aus denen wir zuletzt hatten zurückkehren müſ⸗ 
jen, opne die Pfander zukünftiger Sicherheit in Händen zu haben. Die 
Belagerung von Sebaſtopol war gar nicht das, was man gewöhnlich 
eine Belagerung nennt. Wir hatten nicht nur mit einem Heere auf der 
Krim zu kampfen, das dem unſrigen an Zahl gleich, manchmal auch 
überlegen war, ſondern wie ich wohl ohne Uebertreibung ſagen darf, mit 
den ganzen militäriſchen Hülfsmitteln jenes ungeheuren Militair⸗Reichs, 
eines Reichs, welches den größten Theil ſeiner Einkunfte auf die Erhal⸗ 
tung eines gewaltigen fiependen Heeres verwendet, das nominell eine 
Million zählt und das wer wohl nicht zu niedrig anſchlagen, wenn wir 
6= bis 800,000 Mann ſchätzen. Dieſe ganze Streitmacht nun, oder doch 
der größere Theil derſelben, hatte in Folge der neutralen Stellung jener 
Mächte, welche an die europaiſche Grenze Rußlands ſtoßen, freie Hand 
von der Dfifee bis zum ſchwarzen Meere. Rußland hatte weder von 
Oeſterreich, noch von Preußen etwas zu fürchten und konnte daher eine 
Divifion nach der anderen, ein Heer nach dem anderen, die Beſatzungen 
Polens und die Beſatzung von St. Petersburg, jeden Mann, den es in 
jo großer Entfernung zu ernahren vermochte, nach der Krim ſenden. Wir 
haben in der Krim eine Schlacht geſchlagen gegen die ganze Militairmacht Ruß⸗ 
lands und gegen die Heere Rußlands, welche hinter einer Poſition verſchanzt 
waren, die ſchon von Natur außerordentlich feſt, aber durch alle Hulfsmittel der 
Kunſt und Wiſſenſchaft noch mehr verſtärkt worden war. Wir haden die ruſſiſche 
Militairmacht beſiegt und den Preis errungen, um den wir gekämpft 
hatten. Es iſt das ein großes Ereigniß. Es hat der Vorſtellung von 
der Uubeſieglichkeit Rußlands auf ſeinem eigenen Boden ein Ende ge- 
macht, und als ein ſchlagender Beweis von der Ueberlegenheit des Gei⸗ 
ſtes, der Geſchicklichkeit und der Wiſſenſchaft über die bloße phyſiſche 
Gewalt kann der Umſtand dienen, daß, während wir dieſen Kampf auf 
ruſſiſchem Boden, 3000 Meilen weit von unſeren Geſtaden entfernt, führ⸗ 
ten, unſer Krimheer doch in Wirklichkeit, ſowoyl was Zeit wie Bequeme 
lichkeit angeht, ſeinen heimiſchen Pülfsquellen näher war, als das auf 
ſeinem eigenen Gebiete befindliche ruſſiſche Heer. Es iſt bei vielen Leu⸗ 
ten Mode, zu behaupten, der Krieg ſei das größte aller Uebel. Ein gro⸗ 
ßes Uebel iſt der Krieg ohne Zweifel; allein es giebt größere Uebel. Es 
giebt Uebel, welche aus dem Erfolge unerſattlichen Ehrgeizes, aus dem 
Triumphe der Gewaltthat, aus Unrecht und aus Mißherrſchaft entſprin⸗ 
gen. Zu allen Zeiten und in allen Ländern haben jene Nationen, die im 
Beſitze jener Eigenſchaften waren, welche die menſchliche Natur adeln 
und zieren, gefuhlt, daß jene Uebel größer find, als die des Krieges, und 


haben ſich lieber den Uebeln des Krieges ausgeſetzt, ſo groß dieſelben 
auch immer ſein mochten, als daß ſie fi jene von mir angedeuteten 


noch größeren Uebel gefallen laſſen wollten. So verhält es ſich mit dem 
engliſchen Volke, fo mit unſeren edlen Nachbarn, dem franzöſiſchen Volke, 
und ich glaube, daß, wenn die Nationen des Feſtlandes das von ihnen 
einzuſchlagende Verfahren nach ihren eigenen Geſinnungen und Gefühlen 


zu beſtimmen hätten, einige der etzt in der Neutralität verharrenden 
Länder dem Bündniſſe beiteten und dadurch ſich ſelbſt und die gemein⸗ 
ſame Sache ehren würden. Jeder Krieg iſt ohne Zweifel ein Uebel; aber 
im Laufe des gegenwärtigen Kampfes bat das Volk dieſes Landes die 
Uebel des Krieges ſo wenig empfunden, wie der Natur der Dinge nach 
nach überhaupt möglich war, während in Bezug auf Rußland die Sache 
gerade umgekehrt ſteht. Ich hege das Vertrauen, daß unfere gute Sache 
zuletzt fiegen wird. Es giebt kaum ein Beiſpiel in der Geſchichte Eu⸗ 
ropa's, wo in einem einzigen Feldzuge ſo große und wichtige Reſultate 
erzielt worden wären. Wir bieten der Welt eines der edelſten Schau⸗ 
fpiele, welches zwei Nationen bieten können. Da ſtehen die beiden größ⸗ 
ten Nationen der Welt, welche in allem, was die menſchliche Natur 
adelt, die erſten find, alter Nebenbuhlerſchaft und alten Grolles vergeſſend, 
zu hochherzigen, aller ſchmutzigen Selbſiſucht fremden Zwecken vereinigt, 
Nicht um einen ſchnöden Gewinn, mag derſelbe nun in Gebietsvergröße⸗ 
rung oder in etwas Anderem beſtehen, iſt es ihnen zu thun. Sie ſuchen 
einfach die Freiheit der Welt, an der ſie ein ſo tiefes Intereſſe haben, 
auf ſicherer und dauerhafter Grundlage feſtzuſtellen und bringen Opfer 
dar, nicht leichtſinnig oder um abſtrakter Grundſätze willen, ſondern aus 
gefunden politiſchen Erwägungen. Wir haben große Bündniſſe geſehen, 
die zu Zwecken der Eroberung geſchloſſen wurden; aber ein Bündniß wie 
das gegenwärtige, wo beide Nationen ſo edle Zwecke verfolgen, hat die 
Welt ſelten oder nie erlebt. Die Gefühle der Achtung, mit welchen 
England und Frankreich ſich früher auf dem Schlachtfelde ſo oft gegen- 
überſtanden, haben ſich jetzt, wo ſie als Freunde neben einander kämpfen 
und ihre beiderſeitigen guten Eigenſchaften kennen gelernt haben, in be⸗ 
geiſterte Bewunderung verwandelt.“ N 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 4. Oktober. Der Kaiſer hat beſchloſſen: 
daß auf der ganzen trockenen Europäiſchen Grenze 
Rußlands, aus dem Kaiſerreich, wie aus dem Königreiche 
Polen, die Ausfuhr des groben grauen, wie auch jedes 
anderen Tuches, vom Eintreffen des Befehls auf den Kam⸗ 
mern an, bis auf Weiteres verboten ſei. 


Aegypten. 


Aus Alexandria, 22. Septbr., wird dem franzöſiſchen „Moniteur“ 
geſchrieben: „Das ägpptiſche Heer beſteht gegenwärtig aus ungefähr 
20,000 Mann, welche in Bezug auf Kleidung, Beköſtigung, Sold und 
Exereitium nichts zu wünſchen übrig laſſen. Die in 4 Regimenter von 
je 3000 Mann eingetheilte Infanterie zählt 12,000 Mann. Dazu kommt 
ein 1000 Mann ſtarkes Tirailleur » Bataillon. Die Kavallerie zählt 
3500 Pferde, die Artillerie 1500 Mann. Außerdem beſitzt Aegppten ein 
vor Kurzem aus dem Sudan gekommenes Regiment Schwarzer, welches 
ungefähr 3000 Mann ſtark iſt. Alle dieſe Truppen mit Ausnahme der 
Schwarzen ſind gegenwärtig bier zu dem großen Manöver verfammelt, 
Soliman Paſcha hat den Auftrag, fie einzuüben; doch theilt der Vize 
könig mit ihm alle Beſchwerden des Befehls. Seine Hoheit beſchäftigt 
ſich außerdem mit Adminiſtrations-Reformen. Die in Kairo ſitzende 
höhere Rathskammer iſt aufgehoben worden. An ihre Stelle tritt eine 
Art berathender Ausſchuß, welcher aus 5 Mitgliedern befteht, die ſich 
fortwährend in der Umgebung des Vizekönigs befinden werden. Auch 
in Bezug auf die Rechtspflege iſt mit einigen Reformen der Anfang ge⸗ 
macht worden. In Fapum iſt die Ruhe völlig wieder hergeſtellt. ie 
Beduinen ſcheinen viel gelitten zu haben und wenig Luſt zu einem neuen 
Feldzuge zu verſpüren. Der Vizekönig hat den vor einiger Zeit geheg⸗ 
ten Plan, jenen Theil ſeiner Staaten zu beſuchen, aufgegeben.“ 


— ſ— — — — 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 9. Oktober. Bei der geſtern hierſelbſt ſtattgefundenen 
Wahl von 2 Mitgliedern des Hauſes der Abgeordneten, für Stettin und 
den Randower Kreis, wurde im erfien Waplgange, in welchem 215 Stim- 
men die abſolute Majorität bildeten, Herr Generalkonſul Lemonius 
mit 219 Stimmen gewählt; auf Herrn Dohrn fielen 203 Stimmen, die 
übrigen zerſplitterten ſich. Im zweiten Wahlgange, in welchem 214 
Stimmen die abſolute Maforität bildeten, wurde Herr v. Enkevort⸗ 
Vogelſang mit 216 Stimmen gewählt; auf Herrn Dohrn fielen 202 
Stimmen. ® 0 

Die „Norddeutſche Zeitung“ ſucht ſich über die kümmerliche Ma⸗ 
jorität, die ihren Kandidaten verſchafft worden iſt, mit einer Bemerkung 
binwegzuhelfen, an deren innere Wahrheit fie wahrſcheinlich ſelbſt nicht 
glaubt, und die auch eben nur die „Norddeutſche Zeitung“ mit ſo er⸗ 
ſtaunlicher Naivetät von ſich geben kann: „Der Sieg der konſervatt⸗ 
ven Partei bei den heutigen Wahlen zur Abgeordnetlenkammer — ſagt 
das ſalbungsvolle Organ — war um ſo bemerkenswerther, als der von 
der Oppoſitton aufgeſtellte einzige Gegenkandidat, Herr Direktor Dohrn, 
ein durch feine wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeichneter, allgemein geachteter 
Mann, gleichfalls als Konfervativer bekannt iſt, und deshalb von der 
konſervaliven Partei im Neuſtädter Bezirk zum Wahlmanne gewählt 
war. Nur daher erklärt es ſich, daß die Wahl überhaupt ſtreitig 
gemacht werden konnte.“ er; = 

Wir bemerken dagegen, daß wenn Herr Dohrn der Kandidat der libera⸗ 
len Partei geweſen iſt, kein Wahlmann der doch ſonſt Appell verſtehen⸗ 
den, ſogenannten konſervativen Partei für ihn geſtimmt haben wird, und 
weiter — wir den kümmerlichen Sieg der Konſervativen überhaupt 
nur dadurch erklärlich, daß Alles, was in Stettin und dem Randower 
Kreiſe offiziellen Charakter trägt, fur dieſen Sieg ſich intereſſirte. In 
dieſer Beziehung iſt derſelbe allerdings „um fo bemerkenswerther — — —.“ 


* Es finden in dieſer Schwurgerichts⸗Periode noch zwei Sitzungen 
ſtatt, und zwar kommt heute eine Anklage wegen mehrerer ſchwerer Dieb« 
ſtähle gegen die Burſchen Krüger, Gauſch, Brauns, Zirbel, Brenner, 
den Arbeitsmann Geimler, die verehel. Schöttler, ſepar. Tews und die ver⸗ 
ehel. Schiller zur Verhandlung. Als Vertheidiger fungiren die Herren 
Juftizrathe Alker und Pitzſchlß, ſowie Herr Rechtsanwalt Dr. Zachariä. 
In der Schlußſitung, am Mittwoch, wird verhandelt; wider den Eigen⸗ 
tpümer C. Fr. W. Gieſe aus Neu- Buchholz, wegen ſchwerer Körper⸗ 
beſchädigung von Menſchen (Defenfor Dr. Zacharia); — desgl. wegen 
Meineides 1) wider die verw. Arbeitsmann Scharbius, geb. Jahn, und 
2) verehelichte Schuhmacher Braun, Johanne geb. Kanitz. Vertheidiger 
find die Herren: Rechtsanwalt Hoffmann und Dr. Zachariä. 


*Die Poſtdampfſchiff⸗Verbindung mit Schweden zwiſchen hier 
und Stockholm wird wie bisher auch noch ferner durch die Poſtdampf⸗ 
ſchiffe „Nagler“ und „Nordſtern“ bis auf Weiteres aufrecht "erhalten 
werden, indem eins der genannten Schiffe an jedem Dienſtage aus den 
beiden Häfen abgefertigt wird. Von hier geht der „Nagler“ zunächſt 
heute und am 23. Oktober ab, gleichzeitig der „Nordſtern“ von Stod- 
holm hieher; der „Nordſtern“ wird an den dazwiſchen liegenden Dien- 
ſtagen, am 16. und 30. d. M. von hier abgehen. — Die Dampfſchiff⸗ 
Verbindung mit Kopenhagen pr. „Geiſer“ wird ſeit Anfange dieſes 
Monats nur einmal wöchentlich unterhalten, und zwar trifft derſelbe 
dee an jedem Mittwoch von Kopenhagen ein und geht ebenſo an jedem 

reitag dahin ab. — Auch pr. Stralſünd⸗Aſtadt bleibt die Dampfſchiff⸗ 
Verbindung mit Schweden weiter in Kraft. „Königin Eliſabeth“ wird 
wöchentlich zweimal: Donnerſtag und Sonntag Mittags aus Stralſund, 
Freitag und Montag Abends expedirt. N 


s Heute Morgen 7 Uhr wurde unfere Feſtungs⸗Garniſon allarmirt, 
kaum 10 Minuten fpäter ſtand dieſelbe auf den Sammelplätzen und rückte 
bald darauf dem Feinde entgegen, der (nach der Generalidee) von der 
Oderſeite über Bredow und Grabow einen Angriff machte und durch die 
ihm entgegenrückenden, ſiabilen Truppen — geworfen wurde. 

5 - j E ER — 8 
Stadtverordneten⸗Verſammlung 
Heute Dienſtag den 9. d. Mts. iſt keine rien 
egenen 


Stettin, S. Oktbr. 1855. Ni bezuhlt u. Br., pr. April⸗Mal 17%, Tölt, bez. u. Gd., 18 Tölt. Ausländische Fonds. a 


—— er Brief. iu r 
1.gefoxd.] bezapır.] Geld Spiritüg; loco und nahe Termine flau, fpätere behauptet, loto rſchw. Bk. A.4 — 122 JP. Part. 300 f.. — 
Pre ie — ohne Faß 10¼ ¼ bez., mit Faß 10%, % Br., pr. Oktober 10 J. % 5 Ant. — | — gene 1 
i 2 Mt. 5 ‚43 — bez., 10 ½ Br., pr. Oktbr.⸗November 10% %, Gd., pr. Nov.⸗Dez. 11 . ] do. v. Rothſch. 5 — 941 do. St. Pr. A. — 63. — 
Bttslauu 2 re Du I _ — — Gd., pr. Frühjahr 11 / Gd. se 4 e 4 FR Bin. Br — 419 BER 
4. 2 Mt. sv man Tg (Oberbaum.) Eingeführt wurden am 6. Oktbr. rg 29 urh. 40 thlr.— — 36 
See dee en ee e 150, 150% — 2800 Ft. Zink. 9 Kirn. 9 15. l . 841 — N. Bad. 35 fl. — 254 u, 
U 2 Mi. er ide Tr (Unterbaum.) Eingeführt wurden am 6. Oktbr.: . Cert. E. 56. — — | 184 Span. 39 inl.3 — — 
e ee iu 141% — — 50 W. Hafer. FU DE 51 — 1439 ſteig. 1 — | — 
e N a a 5 — . — ( 20% a In vergangener Woche find hier auf der Berlin⸗Steltiner Elſenbahn“— 
f 3 — — bs 19 eingegangen: 5 
zu N N — 78:7, 2 f 15 Schfl. Roggen, r na au a 2 ee 
DEU er . 3 Mt. 78% — — verladen: er 
Augufſd or n ze 7 — 17 Wispel Weizen, — Wispel Hafer, Aachen⸗Düſſeldrf. 34086 B. Niedſchl. III. Ser. 4492 G. 
7 billige Staats-Anleihe 4% * — - — 36 agen, — .- Erdſen, Berg.⸗Märkiſche — [Sit B. do. IV. Ser. 5 101 G. 
eue Preuß. Anleihe pr. 1230 „ 4% . — — — — Gerſte, 666 Ctr. Rüböl, do. Prioritäts⸗ 5 102 G. do. Zweigbahn — — 
Staats- Schuldſchene 3% % — - — f 77 Jaß Spiritus, do, do. U. Ser. 5 — Oberſchl. Litt. A. — 2084 B. 
Nene Pfandbriefe 7 — 45 er In voriger Woche find hier auf der Oſtbahn eingegangen: Berl.⸗Anh. A. KB. — 154 fa53f bz. do. Litt. B. 31175 B. 
entenbriefe an * Y ck 2 — 39 Wispel Ro gen, — W. Ger e, do. Prioritäts⸗ 4 — Prinz⸗Wilhelms⸗ u 
Alk, Pomm. Bank-⸗Aktien & 500 Thlr. 8 » Weizen, 97 Faß Spiritus, Berlin⸗ Hamburg. — 112f B. do. Prioritäts-⸗ 5 = 
fuel, Oloid. vom 1. Januar 1855 615 ei 25 66 Ctr. Rüböl. do. Prioritäts⸗ 4 100f B. do. do. U. Ser. 5 — 
Been 17 17 75 Li. A u. B. 1 105 — — 3 e. wegen, pr. Oktbr. 80°, 80 Zt 7 pr. Pos 5. 4 N 4 ee 5 3 5 10545 bz. 
do. Prioritäts⸗ 102 7. ta 5. sr November 79, 78 lr. bez., pr. ahr 77 lr. eee. ne ‘ -Pr.⸗ | — 
Stargard-Pofener Eiſenb.⸗Aktien 3% 1 — — 7 bezahlt. Nn ein eee en. ' do. Prioritäts. 1 1924 ©. do. Prioritäte- 14 | — 
Stettiner Stadt-Obligationen.. . 3, % — — 95 Rüp öl, loco 18%, Thlr. bez., pr. Oktober 18 J, ½ Thlr. bez., | do. do. ., 41 Hag bz. do, v. Staat gar. 34 — 
do. „ 4% % 101 e pr. Novör⸗Bezbr. 18°, Thlt. bez. do. do. Litt. D. 44 99 af bz. Ruhrort-⸗Cref. Gl. 3 — 
do. Stromverſicherungs⸗Akt. 190 — — Spiritus, loco 35 ½ Thlr. bez., pr. Oktober 34 , 35 Tblr. | Berlin Stettiner — 162560 bz. do. Prioritäts- 44 — 
reuß. Naffonal⸗Verſicher.⸗Aktien 4 / 121 — — bez, pr. Oftober-November 34 /, 34 % Thlr. bez., pr. Früßlahr 38%, | 5d. Prioritäts- 4 — targard = Pofen 34911 G. 
be. Scheel a" i Clin Müde ner 37 160858 b , patras 49 8 
br nr |. 2 2 Sp: Breslau, 8. Oftobr. Weizen, weißer 80-175 Sgr., gelber 80 Priöritäte: . ih. er 1441994 ©. 
do. Speicher⸗Attlen 97 — 1 A . eigen, weißer 175 Sgr., gelber 2 do. Pribritäts⸗ 41 100 G. Wilh. (Coſ. 5 4 
Btreins- Spal geraten 114. 7 % % E 168 Sgr. Roggen 102—111, Gere 62 — 70, Hafer 36 —43 Sar. . 5 2 ee me 
Naur Provinzial⸗Zucker⸗Siederel⸗Aktien  — — = Düſſeld.⸗Elberf. | — —— 
Em „ 980 = — Weiikin 56 hi 15 1 h =; e a 1 — 
alzmühlen- Alien - 2 2 2 0 ..| — — — x „do.. —— mſterd. Rotterd. 4 — 
Stettiner Dampf⸗S Ae ellſch.- Aktien 1900 — — d en linen rſe vom 8. Oktbr Magdb.⸗Halberſt. — 1927 B. Cöthen⸗Bernburg 21 — 
do. Dampffepiff-Bereins-Attien . 2 Inkändiſche Fonds, Pfandbrief, Communal⸗paplert und 0 terte. . — Aa Alten 6 — 
a F Geld⸗Courſe. Niederſchl.⸗Märk. 4 92% G. Mecklenburger 
| ‚Vrodukten: Berichte. 2 „ e ie Ts. Norpbahn, Fr. w. 4 570 „ 
Stettin, 8. Oktober. Wetter: warm und ſchön. Wind O. Zf.| ele | Geld |Gem. ZE.| Brlet | Geld G do. do. 4 927 G. do. Prioritäto⸗5 — 
Temperatur + 16% R. Freiw. Anleihe 43/1003 — Schl. Pf. L. B. 31 — — 
Weizen, matt, loco 87.90pfd. 117, 117¼, 118 Thlr. bez., 88.89. St.⸗Anl. v. 19 4/00 — Weſtpr. Pfbr. 31 89 — — 
pfd. gelber 118, 119 Thlr. bez., pr. Oktbr. 88.89pfd. gelber Durch⸗ do. v. 54 00: — /K. u. Nm. 4 953 — W 9902 1 
ſchnitts⸗Qual. 118 Thlr. Br. 5 St.- Schldſch. s 851 — 12 omm. 4 96 | — Bäarometer- und Thermometerſtand 
Noggen flau, 85.86pfd. und 86pfb. eff. 86 a 864 Tylr., Sapfd. ] Prſch. d. Seeh. - — — 2 oſenſche 4 935 | — bei C. f 
pr. Sapfdb. 81 Thlr. bez., Bepfd. eff. 79, 80 Thlr. bay 82pfd. pr. Or | K. N. Schoſchr. 31 — | — = (Preuß. 4 843 — bei C. J. Schultz & Comp. 
tober 78 Thlr. bez., pr. Oktober⸗Novbr. 76, 76% Thlr. bez., pr. Früh- rl. St.⸗Obl. a4 — 99 f Rh. & Wſt. 4 — 97 F r n 
jahr 764, Thlr. bez. u. Br., 76 Thlr. Gd. do. do. 3 — | 824 5 Sächſiſche 4 — — Oktbr. Morgens Mittags |, Abends 
Gerſte, ſchwere loco 59%, 59 Thlr. bez., 74.75pfd, pr. Frühjahr | K. u. Nm. Pfbr. 3 — 977 Schleſ. 4 941 — s Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
56 Thlr. Br., 55 Thlr. Gd. Oſtpreuß. do. 3 — 911 Eichsf. Schld. | — — a — — — — — 
afer, loco 54pfd. pr. 52pfd. 39 Thlr. bezahlt. omm. do. 3 — | 974 Pr. B.⸗A.Sch.— 1171 — Barometer in Pariſer Linien | 8 | 332,51 | 333,40“ 333,12” 
de) nach ——5 Bir — 87 — 8 28 W an oſenſche — — vun 8 * auf 0° reduzirt. 8 
Rüdi matter, loco 18", r. Br., pr. r. 18. r. bez. do. o. — Friedrichsd'or — 1378 13 ; 9,5° 12,8° 9,7° 
u. Br., pr. Oktober⸗November 18%, Thlr. Br., pr. Nov.⸗Dezbr. 18% I Scheel. do. 3 — | — . ed — 971 8 Thermometer nach Rsaumur. . + + 


IAnlſer ate. 


L. Wundram's 


Meine stereoscopen- sammlung iſt täglich Auktionen. Verkäufe beweglicher Sachen. 
bellen Deisahigten Lettie der Abendba lt im Bbiſer Bekanntmachung Die | 
rektlon bewilligten Lokale der Abendhalle im en g. g . 1 1 
gebände geöffnet. Entrer 5 fgr. g Am löten d. Mie., Morgens 9 Uhr, Token auf bem Polſterwaaren⸗Fabrik Blutreinigungs⸗ und Abführungs · 
Johannes Jaeger aus Berlin. hieſigen Marktplatze mehrere zum Kavallerie dienſt nicht \ v | Kräuter. 


— 


on 
F. GROSS, u — 
ruht 5 1 Treppe hoch, [ Zur Beſeitigung und gänzlichen Tilgung der 
un 


l i E 5100 e sa liche 17 9 gegen a 
u b h a tionen. aare Bezahlung in Courant öffentlich an den Meift- 
Waben 1 beenden Derfnut werden, was hiermit bekannt ge⸗ 


ee 5 71 f. Stern, macht wit, baltige 5 Nera krankhaften Zustände des menſchlichen Körpers. 
Von dem Königlichen Gerichte zu Stettin, ew. den Aten Oktober 1855. ö b x f ! 8 i 
Abtheilung für Etoil⸗Prozeßſachen, fol das in, Stet⸗ eee eee 57 41, 1110 Beste gearbeiteter Polſſer.] Dieſe einfachen Kräuterpulver beſitzen, wie durch un⸗ 


deln zu billigſten, feſten | trügli i ird, di 
. gliche Zeugniſſe nachgewieſen wird, die Kraft, auch die 
Preifen, und empfiehlt fi dem zerrütteſte Geſundbeit und ſelbſt chroniſche a fun⸗ 
K biefigen und auswäre | damentaliter zu heilen, insbeſondere aber alle Krank⸗ 
ven Publikum mit allen in | beiten, welche aus dem verdorbenen Blute herrübren. 
15 i und zur vollfän. | Sie haben ſich gegen Magenkrampf, Scropheln, Band⸗ 
som 0 1 kun, ae 2 b e N Gallenkrankheiten, 
‚Berl Bürcau V A . e opf» und Zahnſchmerz, Unterleibsbeſchwerden, 7 
am 21ſten April 1856, Vormittags b mahagony und birkene Möbel, Haus- und Küchenge⸗ prompt ausgefüprt, wie auch jede fuct, Berfäleimungen, Enpörüfigteit, .. 
11 uhr, räth. Reis ler. Auskünft bereitwillig ertheilt.] und Hpfterie, Hämorrboidalknoten, Huften, Heiſerkelt 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. ’ ' 1228 u. ſ. w. ganz beſonders wirkſam bewieſen, fo die vie⸗ 
j — — — n — — — len eingelaufenen Zeugniſſe beſtätigen. 
. Erwaͤhnte Kräuter find in Schachteln zu 7¼ und 
15 ſgr. zu beziehen. Anfragen und Briefe beforgt: 


Noß markt 759. 759. 759. | I eben e Sannisr wor Bush, 


tin in der großen Wollweberſtraße unter No. 581 be⸗ Major und Commandeur des 2ten 
legene, dem Victuallenbändler Carl Wilhelm Rüdiger Küraffier-Regiments (Königin). 
und deſſen alu a? AH it au 

rig 145 0 ätzte Wohnhau BG. Susi 
er Wet, zufolge * neh ppothekenſchein Auktion am oten Oktober e. und an den folgenden 


; | en, Vormittags 9 Uhr, Breiteſtraße No. 37, über 
und Bedingungen im Büreau V. einzuſehenden Taxe, & — Uhren, Afeidungstäde, &rinrnjeng, Bellen, 


2 ; 2 2 N - . pe 8 u LE 
WE Magazin fertiger Herren- Kleider ET 
al j U = 1 a - Ueckermünde A. W. Pletz, 

b ji fl 1 l ex kr E en 4 er Uſedom Bernbare Lehn, 
v on Swinemünde Jaoach. Wilcken, 
} > 5 . Solea 5 ee 
4 5 f 8 U 1 4 8 “ 0 a . . ra 7 
Adolph Behrens e 
‘ Lo ulius Voß, 
[4 » Zribfees Earl Died, 
ya Greifswald F. Angerbauer und Carl 
A ̃ ˙ A Tau! e bc c Ecce Mar? 
ESEL EELSELLLEEN ; 3 4 " \ T = aut: N Fr. ee 
a f 5 4 . 6 a i 775 N r es rl Garz a. R. 5 n 
Winter⸗ Bekleidung. } 0 > N N ö Winter Bekleidung. 3 San) a. O. &. Blunt 

An 1 4 N f N a ent | Penkun 5 o, 

1 guter warmer Ueberzleher 1 1 Buckskin⸗Beinkleid für hir 2720 5 43 n den 

1 — von 27 Thlr. an,; { g ONE ee . ‚Edslin Wilb. Pergande, 

1 do. do. von Düffel oder 3 1 do. extrafein, ſehr gediegen, ⸗3 Thlr. an, 3 Schlawe Lehrer Grafe, 

8 Doubelftoff von 6 Thlr. an, & 1 Sack⸗Paletot, Kaputze, Als \ —Stolp Koelling's Buch., 

. maviva, „4 Thlr. an, Naugard Guſtav Kleine, 


N 1 Tuchrock oder Frack von 5% Thlr. an, f 
1 Buckskin⸗Beinkleid von gutem 1 
0 Stoff, von 1% Thlr. an, 5 


Schlaf- u. Hausröcke zu den billigſten Preifen. Prenzlob 8. Pommerenke. 
1 noble Weile von 22“, Sgr. an. Vierte Aufſtellung. 


Durchweg neu. 
Vielen Aufforderungen zufolge, noch einmal 


geehrte in Lager ! Vollonſehau über die Ereigniſſe 
> geehrten Publikum mein Lag 1 8 


Zugleich empfehle ich dem n P 
und Nimrod⸗Regenroͤcke. bewegliches rieſenhaftes Cyelorama 
in 20 wandelnden Tableaux. 


* e 
echt amerikan. Gummi⸗Schuhe TR a 
f b 141 ” * . n reis 2½ for. Kinder zahlen wie Erwachſene⸗ 
Hof- Lieferant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, ˙W5] wesent: 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 


za 1 759, Noß markt No. 759. 2 or ee ſcnell und dauerhaft von mi 


C. Kurtzer, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


Berantiwortliher Redakteur: A. H. G. Eſſenbart in Stettin. "Shnelpreffendrud und WBertag von A. D. G. Effenbart in Stettin. 
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